
Backfire-Effekt

Impfmythen: Sie zu 
entzaubern ist nicht einfachentzaubern ist nicht einfach
Sind Eltern Impfungen gegenüber 
skeptisch eingestellt, bringt es 
nichts, den Irrglauben Punkt für 
Punkt zu widerlegen – im Gegen-
teil, die falsche Vorstellung festigt 
sich dadurch nur noch mehr.

Obwohl sich durch Impfungen Leben ret-
ten lassen und Krankheiten wie die Pocken 
ausgelöscht wurden, halten sich Vorbehal-
te hartnäckig. Impfungen sollen Autismus 
auslösen und mehr schaden als nützen, 
lauten gängige Vorurteile. Das führt dazu, 
dass viele verunsicherte Eltern ihre Kinder 
nicht impfen lassen. Verschiedene Kampa-
gnen und Ansätze sollen die Eltern au­lä-
ren und die Imp�ereitscha� fördern. Ein 
solches Konzept ist „Mythen versus Fak-solches Konzept ist „Mythen versus Fak-solches Konzept ist „Mythen versus Fak
ten“, in dem konkrete Impfmythen be-
nannt und anschließend widerlegt werden. 

Dass dieser Ansatz alleine jedoch nicht 
funktioniert und sogar negative Auswir-
kungen haben kann, zeigt nun ein italieni-

sches Forscherteam. Sie teilten 60 Mütter 
und Väter zufällig in zwei Gruppen ein. 

„Mythen versus Fakten“
Beide Gruppen füllten zunächst einen 
Fragebogen aus, der ihre generelle Ein-
stellung gegenüber Impfungen abfragte. 
Anschließend las die Kontrollgruppe ein 
paar Tipps, wie sich medizinische Miss-
verständnisse verhindern lassen, und die 
experimentelle Gruppe ein Büchlein im 
„Mythen versus Fakten“-Stil, in dem 
zehn Impfmythen widerlegt wurden. Di-
rekt im Anschluss und noch einmal sie-
ben Tage später füllten beide Gruppen ei-
nen weiteren Fragebogen dazu aus. Hier 
wurde geprü�, wie sich die Ansicht der 
Eltern im zeitlichen Verlauf verändert 
hatte. Nach sieben Tagen waren die El-
tern aus der experimentellen Gruppe 
stärker als in der Kontrollgruppe davon 
überzeugt, dass Impfungen Autismus 
verursachen und unerwünschte Neben-

wirkungen haben. Der Unterschied war 
statistisch signi�kant.

Der Ansatz „Mythen versus Fakten“ 
führt also nicht dazu, dass sich falsche 
Vorstellungen aus den Köpfen der Men-
schen lösen – im Gegenteil, die Vorurtei-
le werden nur noch gefestigt. Die For-
scher erklären dieses Phänomen mit dem 
„familiarity back�re-e�ect“. Je ö�er man 
einen bestimmten Mythos hört, desto 
vertrauter erscheint er einem und desto 
eher bleibt er im Gedächtnis. Und desto 
eher hält man ihn für wahr – selbst wenn 
er direkt im Anschluss widerlegt wird. 
Eine bessere Strategie als die kontinuier-
liche Wiederholung von Falschinforma-
tionen wäre daher womöglich, Mitteilun-
gen zu den Vorteilen der Vakzinierung 
gezielt für bestimmte Bevölkerungsgrup-
pen zu formulieren und diesen zur Ver-
fügung zu stellen. lö
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Bislang wenig beachtet

Tinnitus tritt am häufigsten 
intermittierend auf
Der intermittierende Tinnitus ist bis-
lang kein Gegenstand aktueller Leit-
linien und Empfehlungen. Dabei ist 
er häufig und tritt in allen Alters-
gruppen und Geschlechtern auf. 

Tinnitus wird allgemein in eine akute und 
eine chronische Form eingeteilt. Doch die 
häu�gste Variante ist epidemiologischen 
Studien zufolge der intermittierende Tin-
nitus. 60 bzw. 68% der befragten Patienten 
gaben an, den Ton nicht an jedem Tag 
wahrzunehmen. Befragungen von 320 
Personen mit Tinnitus aus acht deutschen 
Städten ergaben im Jahr 2015 ähnliche Er-
gebnisse. 16% gaben für die vorausgehen-

den zwölf Monate einen kontinuierlichen 
Tinnitus (> 3 Monate), 62% einen inter-
mittierenden und 23% eine Einzelepisode 
(< 3 Monate) zu Protokoll. 

Meist Dauer von wenigen Tagen
Die meisten der Befragten mit intermittie-
rendem Tinnitus gaben eine Episodendau-
er von wenigen Tagen an, ein Viertel der 
Patienten war über ein bis vier Wochen von 
Ohrgeräuschen geplagt. Am häu�gsten 
wurde über entsprechende Episoden im 
Abstand von zwei bis drei Wochen oder 
von zwölf Wochen berichtet. Der Tinnitus 
war u. a. begleitet von abnehmender Leis-
tungsfähigkeit, negativen emotionalen Re-

aktionen und situativen Beeinträchtigun-
gen, seltener von Depressionen und sozialer 
Isolation. Insgesamt war die Belastung bei 
kontinuierlichem Tinnitus deutlich höher. 

In allen drei Gruppen wurde privater 
(30%, 43%, 27%) oder beru«icher (58%, 
65%, 63%) Stress als wichtigster Auslöser 
der Ohrgeräusche gesehen. Hinzu kamen 
den Angaben der Studienteilnehmer zu-
folge Lärm, beispielsweise am Arbeits-
platz, und einige weitere Faktoren wie Hy-
pertonie, Durchblutungsstörungen oder 
Bewegungsmangel und ungesunde Le-
bensweise. st
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